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ee Breslau, den 25. Mai 1844. 


Fürſt⸗Biſchof Dr. Joſeph Knauer. 


Als der Herr Fürſt⸗Biſchof Dr. Joſeph Knauer im 


April vorigen Jahres ſeine ſchöne friedliche Heimath und eine 
ihm in wahrer Liebe treu ergebene Gemeinde verließ und nach 
Breslau kam, um hier den Biſchofſtuhl zu beſteigen und den 
Hirtenſtab zu führen, erklärte er wiederholt, er bringe ſich unſerer 
Diözefe zum Opfer, um ihr den erſehnten Frieden wiederzu⸗ 
geben. — Dies Opfer iſt vollendet, — nur zu früh vollendet. — 
Der bei ſeiner Ankunft und Thronbeſteigung voll Hoffnung und 
Vertrauen als Friedensfürſt begrüßte Hirt iſt bereits zur ewigen 
Ruhe eingegangen, und hat den Hirienftab in die Hand des 
göttlichen Hirten zurückgegeben und den Thron mit dem Grab— 
gewölbe vertauſcht. 

Geboren zu Rothfloͤſſel bei Mittelwalde am 1. Dezember 
1764, vorgebildet für den geiſtlichen Stand in Breslau, empfing 
er die heilige Prieſterweihe am 7. März 1789, wurde. zunächſt 
Kaplan zu Mittelwalde, dann Pfarrer zu Albendorf im Jahre 
1794 und Pfarrer zu Habelſchwerdt 1814. Seit dem Jahre 
1809 war er Groß-Dechant der Grafichaft Glatz, und am 
27. Auguſt 1841 zum Fürſtbiſchof von Breslau erwählt, wurde 
er am 23. April 1843 conſecrirt und inthroniſirt. (Vergl. Schleſ. 
Kirchenbl. 1843 Nr. 15 und 16.) Er kam in unſere Mitte mit 
den reichen Erfahrungen eines langen, vielbewegten Lebens, mit 
dem beſten Vorſatze des Guten möͤglichſt viel zu wirken, mit noch 
rüſtiger, an erſchöpfende Anſtrengungen gewöhnter Kraft, mit 
dem klaren und ernſten Tiefblick erprobter Weisheit, und — was 
ihm vorweg Aller Liebe, Vertrauen und Achtung gewann — mit 
liebevollſter Anſpruchloſigkeit, Milde und Freundlichkeit. Der 
Glanz des Fürſten wurde zurückgedrängt durch die edle Ein⸗ 
fachheit des apoſtoliſchen Biſchofs. Wir ſahen in ihm das hier 


teltene und doch fo erhebende Schaufpiel, daß der Fürſtbiſchof, 


worden. 


an allen Wochentagen zu früher Morgenſtunde im hohen Dome 
erſchien, um gleich jedem Prieſter ſtill und einfach das heilige 
Meßopfer zu feiern, und daß er an allen Sonn- und Feſttagen 
nicht nur früh um 6 Uhr zu demſelben Zwecke die Kirche 
beſuchte, ſondern auch um 9 Uhr der Predigt und dem Hochamte 
beiwohnte. 

Wer ihn ſehen und ſprechen wollte, fand ihn zu jeder Tages⸗ 
zeit bereit, und Niemand entfernte ſich, ohne des Fürſten Ein⸗ 
fachheit und liebevolle Geſinnung laut zu preiſen. Alle Geift- 
lichen, die ihm ihre Aufwartung machten, fanden an ihm einen 
väterlichen Freund, weiſen Rathgeber, theilnehmenden Tröſter 
und Helfer, und die Armen, deren wirkliche Noth ihm bekannt 
wurde, ſegneten im Stillen die reichen Spenden, die feine frei- 
gebige Hand gern austheilte. 

Bei dem Vertrauen, mit welchem man ihm von allen 
Seiten entgegen kam, und das feine ganze Perſönlichkeit erweckte 
und beſtärkte, konnte es nicht fehlen, daß ſeine Weisheit, Milde, 
Güte und Gerechtigkeit die Wiederherſtellung des kirchlichen 
Friedens anbahnte und mächtig förderte, ohne daß dabei der 
Wahrheit, dem Rechte und dem Geſetze etwas vergeben wurde. 
Den Bedürfniſſen der Diözeſe abzuhelfen, den Wünſchen des 
Klerus zu entſprechen, war gleich Anfangs fein ernſtes Bemü⸗ 
hen, und was in der kurzen Zeit eines Jahres geſchehen konnte, 
iſt theils ſchon geſchehen, theils doch wenigſtens begonnen 

Viel ſtand noch zu hoffen, aber — Gott wollte es 
anders; er rief den mit Arbeiten und Sorgen überhäuften Biſchof 
inmitten ſeiner bis zum Tode fortgeſetzten Thaͤtigkeit ab aus 
dieſem Leben, und alle unſere Hoffnungen birgt jetzt ſein Grab. 
Noch war er nicht lange in unſerer Mitte, als ſeine bisher fo 
rüſtige und bewundernswerthe Gefundheit zu wanken begann; 
fein Körper ward leidend, aber fein Geiſt blieb noch ſtark; endlich 
unterlag er den langen Körperleiden, die der Weisheit und Kunſt 
der tüchtigſten und ſorgſamſten Aerzte widerſtan den; er ſtarb am 
16. Mai, dem Feſte der Himmelfahrt des Her ern, Nachmittags 
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um 123 Uhr, nachdem er vorher über feinem zeitlichen Nachlaß 
zu Gunſten milder Zwecke verfügt und das heil. Sakrament der 
letzten Oelung empfangen hatte. Die Nachricht von ſeinem 
Tode durcheilte die Stadt und die Provinz und verbreitete 
überall Wehmuth und Trauer. Vom 17. Mai an ward ſein 
Leichnam, mit den fürftlichen Inſignien geziert ausgeftellt, und 
Tauſende kamen herbei, den verehrten Kirchenfürſten auf ſeinem 
Todtenlager zu ſehen. 2 

Am 20. Mai fand das feierliche Leichenbegaͤngniß ſtatt. 
Um 9 Uhr begab ſich das Hochwürdige Domkapitel und der ſehr 
zahlreich anweſende Klerus in die biſchöfliche Reſidenz, um 
nach den üblichen Gebeten den von 12 Geiſtlichen getragenen 
koſtbaren Sarg des Fürſtbiſchofs in die Domkirche zu geleiten, 
wo der Hochwürdigſte Biſchof von Diana, Weihbiſchof und 
Domdechant von Breslau, Herr Latuſſek, das ſolenne Requiem 


und den Kondukt hielt, worauf die ſterbliche Hülle des zu früh 


Vollendeten nach deſſen Wunſche in einer neuerbauten Gruft 
vor dem Altare des heil. Vicentius beigeſetzt wurde. Welche 
Liebe und Achtung der Verſtorbene genoſſen, ſprach ſich durch 
die ehrenvolle Anweſenheit der höchſten Staatsbeamten der Pro⸗ 
vinz, durch die zahlreich gegenwaͤrtigen Repräſentanten aller 
königlichen und ſtädtiſchen Behörden und durch Anweſenheit 
vieler . aller Staͤnde recht erfreulich aus. Auch das 
ſtädtiſche Bürgermilitär war in Parade erſchienen und bildete 
ein Spalier von der biſchöflichen Reſidenz bis zur Kathedrale. 
Nachdem unſere Diözes in fo kurzer Zeit abermals verwaiſ't 
worden, bleibt uns zunächſt nur der Wunſch, daß uns recht bald 
ein neuer Oberhirt gegeben werden möge, der das Werk des 
Friedens fortſetze und vollende, und mit weisheitsvoller Liebe, 
Milde und Kraft die Diözeſe regiere zum Segen der Kirche und 
des Staates. ; 


Der Hochwürdigſte Biſchof von Algier, 
Herr Anton Adolph Dupuch, 


hat an das hochwürdige hohe Domſtifts⸗Kapitel von Breslau nach⸗ 
ſtehendes Schreiben gerichtet, das uns zur Veröffentlichung hochge⸗ 
neigteſt überlaſſen worden iſt. Der verſtorbene Herr Fütſtbiſchof 
Joſeph hatte kurz vor ſeinem Tode ein ähnliches Schreiben empfan⸗ 
gen und ſehr wohlwollend aufgenommen. Das Hochwürdige Dom⸗ 
kapitel wird dem geehrten Anſchreiben bereitwilligſt die gewünſchte 
Folge geben. i 


Alg er, den 5. April 1844. 
Hochgeehrte und Hochwürdige Herren! 


Ich fühle einen heiligen Drang, an Sie im Verein eine Bitte 
zu ſtellen, welche Ihnen Anfangs ſehr befremdlich erſcheinen wird, 
die aber, wie ich zu hoffen wage, von Ihrem gottesfürchtigen Sinne 
und von ihrem Eifer für die allgemeine Kirche des Heilandes günſtig 
aufgenommen werden wird. 

Erlauden Sie mir, mich einfach und offen näher zu erklären. 

Sie dürften wohl erfahren haben, Hochgeehrte und Hochwürdige 
Herren, daß das Hochwürdige Kapitel der Kirche zu Pavia in der 


Lombardei mit gleichzeitiger Zuſtimmung feines Hochwürdigſten Bi⸗ 
ſchofs mit mir und meiner ie die theuren 
Ueberreſte des heil. Augufin gütigſt getheilt, und ich dieſelben auch 
wirklich mit ungewöhnlicher Pracht zu den Ruinen von Hippo zurück⸗ 
gebracht habe. 

Inzwiſchen und ſeit jenem glücklichen Exeigniſſe habe ich die 
faſt ebenſo ſchätzbaren und ehrwürdigen Gebeine einer großen Zahl 
(ungefähr 40) der berühmteſten Helden des Glaubens an denſelben 
ſo lange Zeit verwüſteten und entehrten Ufern Afrikas wieder aufge⸗ 
funden. 

Demnach habe ich vor Gott den Entſchluß gefaßt, dieſe Ruinen 
der großen Kirche des Friedens zu Hippo wieder aufzubauen, und ich 
hoffe, daß durch die Güte Gottes und die Anſtalten, die ich getroffen, 
und um deren Segen ich zu Gott flehe, dies Unternehmen gelingen 
werde. Bereits ſind mir dieſe ehrwürdigen Ruinen überwieſen 
worden. a 

Und in der Folge will ich hier dieſe vierzig noch vorhandenen 
Zeugen der alten Zeit beifegen als neue Unterpfänder der bewunderns⸗ 
werthen Rathſchlüſſe Gottes in Bezug auf die Kirche Aftikas; hier⸗ 
auf werde ich hier für den prieſterlichen Dienſt, zur Beſchützung dieſes 
heiligen Schatzes, zum immerwährenden Gebete eine Zahl von Ehren⸗ 
Domherrn anſetzen, welche das Kapitel des heil. Auguſtin bilden 
ſollen. Bereits habe ich die Unterhaltung der erſten vier derſelben 
geſichert. ; 

Aber an der Seite der (ehemaligen) Domkirche ſtand das 

Kloſter, blühten die Gärten Auguſtins und ſeiner erſten Schüler; 
und wäre es nicht außerordentlich rührend, einen Theil davon herzu⸗ 
fielen und hier dieſe neuen Brüder wohnen zu laſſen? Und da ich 
mich zum Wiederaufbaue der großen Kirche an alle Biſchöfe der 
katholiſchen Welt wende, wie ich mich zur Errichtung eines Altars 
bei der Rückkehr der Reliquien mit fo großem Erfolge an die Biſchöfe 
Frankreichs gewendet hade; da ich die Möglichkeit des Neubaues 
hoffe, ja beſtimmt darauf rechne, ſo wage ich es auch, an Sie, Hoch⸗ 
geehrte und Hochwürdige Herren, und durch Sie an alle Kapitel Ihrer 
Kirche mich mit der Bitte um eine kleine milde Gabe zu wenden, 
je nachdem dies ihre anderen guten Werke geftatten, um durch dieſe 
Beihilfe dies in ſo vieler Beziehung heilige Aſyl wieder aufzubauen. 
Gleichwie die Baſilika des Friedens die gefeierten Namen der Biſchöfe 
aufbewahren wird und ihre Briefe bei ihren Stiftungen niedergelegt 
werden ſollen, ſo wird das Kloſter oder vielmehr das Kapitelhaus 
Ihre ſehr hochſchätzbare Antwort und Ihre geprieſenen Namen auf⸗ 
bewahren. 
8 Ich füge nichts mehr bei; Ihr gnädigſter Herr Biſchof wird 
Ihnen einige weitete Nachrichten über mein Vorhaben geben können, 
und Sie wollen durch ihn an mich die Antwort gelangen laſſen, die 
ich wegen der Umſtände, in denen ich mich befinde, ſo ſchnell und 
ſo günſtig als möglich von Ihnen zu erbitten wage. 

Empfangen Sie, Hochgeehrte und Hochwürdige Herren, die 
Verſicherung der größten Hochachtung und Dankbarkeit 


von Ihrem ſehr ergebenen und gehorſamen Diener 


＋ Anton Adolph, Biſchof von Algier. 


An das Hochwürdige Kapitel 
der Kirche zu Breslau. 


ll 
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Habet Acht auf Euch und auf die ganze Heerde, in welcher euch der heilige 
Geiſt zu Biſchöfen (und Prleſtern) geſetzet hat, die Kirche Gottes 
zu regieren, die Er mit ſeinem Blute ſich erworben. (Apgſch. 20, 28.) 


So erfreulich es iſt, wenn aus entfernten Gegenden uns Nach⸗ 
richten zu Theil werden, wie Sittlichkeit, Religioſität, Eifer im wahren 
Glauben und Ausübung guter Werke, hauptſächlich aber fleißiger 


Beſuch des öffentlichen Gottesdienſtes — aus welchem alles andere 


Gute erſt entſtehen kann, den katholiſchen Chriſten zur Hauptaufgabe 
geworden iſt; ſo ſchmerzlich und betrübend iſt es wieder, wenn man 
ſehen oder hören muß, wie hie und da in heimathlicher Gegend nicht 
nur bei jugendlichen, ſondern auch bei bejahrten Perſonen Unſittlich⸗ 
keit, Lauigkeit und Nachläſſigkeit im Beſuch des öffentlichen Gottes⸗ 
dienſtes immer mehr zu, oder wohl gar überhand nimmt, indem ein 
großer Theil des Volkes während der Feier deſſelben in zahlreichen 
Gruppen ſich nicht nur außerhalb der Kirche auf öffentlichen Plätzen, 
ſondern weit zahlreicher noch, zum vielfeitigen Anſtoß, in Bier- und 
Branntweinhäuſern aufhält. Um daher dieſem oder anderem daraus 
entſtehenden Aergerniß Widerſtand leiſten zu können, iſt es jedes 
katholiſchen Chriſten unerläßliche Pflicht, ſowohl in moraliſcher als 
religiöſer Beziehung feinem Nebenmenſchen ein gutes Beiſpiel zu 
geben in Allem, wodurch er nur immer denſelben zur Nachahmung 
guter Werke und zur Erfüllung religiöſer Pflichten aneifern kann, 
hauptſächlich aber liegt es den Prieſtern ob, in Allem mit guten Bei⸗ 
ſpielen voranzugehn, ſorgfältig über das Seelenheil ihrer Anvertrauten 
zu wachen, Alles, was ſie zu thun haben, und was ihnen als wahren 
Nachfolgern der Apoſtel aufgetragen worden iſt, fo zu ver richten, daß 
es zur Förderung der Ehre Gottes und des Seelenheils aller Men⸗ 
ſchen geſchieht, wie ſelbſt der Apoſtel im Briefe an die Col. 3, 17. V. 
ſchreibt: Alles, was ihr thut im Wort oder im Werk, das thut Alles 
im Namen des Heren Jeſu; das heißt, thuet es in Jeſu Sinn und 
Geiſt, thuet es fo, wie es Jeſu thun würde, wenn Er an eurer Stelle 
wäre; überhaupt thuet Alles, wie derſelbe an die Cor. 10, 31 be⸗ 
merkt, zur Ehre Gottes, damit ihr den nächſten nicht ärgert, ſondern 
erbaut; denn eure guten, erbaulichen Handlungen werden den 
Nächſten ebenfalls zur Verehrung Gottes aufmuntern oder darin 
beſtärken. Gebet nicht Aergerniß, ſchreibt er ferner, weder den Juden, 
noch den Heiden, noch der Kirche Gottes, d. h. den Cheiſten; gleich 
wie auch ich Allen in Allem zu Gefallen bin, indem ich nicht ſuche 
was mir, ſondern was Vielen nützt, damit ſie ſelig werden. Der 
Apoſtel will hiermit nur ſagen: Ich habe mich, ſoweit es ſich mit 
meinem Gewiſſen vertrug, ganz den Wünſchen, Neigungen, Be⸗ 
dürfniſſen derer aabequemt, denen ich predigen ſollte, um wenigſtens 
Einige (oder Alle) für Chriſtus zu gewinnen. Es ſind alſo die 
Worte des Apoſtels nicht blos an die chriſtlichen Gemeinden, ſondern 
auch an ſeine Mitapoſtel und ihre Nachfolger gerichtet, die er zu dem 
elfrigſten Beſtreben ermahnt, Allen Alles zu ſein, Alle für Jeſum 
Chriſtum und durch ihn für den Vater im Himmel zu gewinnen, 
und dafür zu ſorgen, daß Keiner verloren gehe, ſondern alle Menſchen 
zur Erkenntniß des einzig wahren Gottes gelangen, und das ewige 
Leben haben. 

Und dieſes Beſtreben beſtand damals wie noch heut zu Tage 
hauptſächlich in der Erfüllung des von Jeſu Chriſto, dem Anfänger 
und Vollender unſres Glaubens, den Apoſteln und allen ihren wahren 
Nachfolgern ertheilten Auftrags: allen Menſchen die von Ihm ges 
offenbarte wahre Lehre vom Reiche Gottes zu verkündigen, und zu 
deren Ausübung empfänglich zu machen, alle Menſchen nur im 
Namen des Vaters, des Sohnes und des heiligen Geiftes zu taufen, 


allen Menſchen die von Ihm, dem Sohne Gottes, nur in ſeiner 
(der katholiſchen) Kirche niedergelegten Gnadenmittel, die heiligen 
Sakramente zu ſpenden; an allen Orten vom Aufgange bis zum 
Niedergange das von Ihm beim letzten Abend mahle eingeſetzte heilige 


Meßopfer zur täglichen Erinnerung feines Kreutzestodes darzubringen, 


und ſomit bis zu Ende der Welt den unendlichen Werth des großen 
Erlöſungswerkes zu erneuern und den Tod des Herrn zu verkündigen, 
bis Er kömmt. Dieſes Opfer der heiligen Meſſe iſt alſo ein Akt 
der vollkommſten Huldigung, Dankſagung, Bitte und eines reuigen 
Sündendekenntniſſes, das der Menſch der ewigen Gottheit darbringt. 
Schon in den frühſten Zeiten opferten die Menſchen, und im alten 
Bunde ordnete der Herr ſelbſt die geringſten Zeremonien auf's Ge⸗ 
naueſte an, mit welchen das Opfer ſeiner allerhöchſten Gottheit ſollte 
dargebracht werden, und erließ durch dieſe Opfer die Sünden und 
verlieh große Gnaden ſeinem Volke. 

Gleichwohl ſpricht der Apoſtel: Unmöglich war's, daß durch 
das Blut der Böcke und Stiere die Sünden hinweggenommen wurden. 
Nimmermehr vermochte dies der Thiere Blut durch ſich; es geſchah 
durch die Kraft jenes Opfers, das gleichſam als die Sonne aller Opfer 
der Gerechtigkeit in der Mitte der Zeiten ſtand, und durch ſeine Strahlen 
auch die Opfer der entfernteſten Zeiten heiligte. Denn die Opfer der 
Vorzeit jenes hochheiligen und verſöhnenden Opfers, das der Gott⸗ 
menſch auf Golgatha brachte und wodurch Er die Schuld des menſch⸗ 
lichen Geſchlechtes tilgte und den Himmel mit der Erde verſöhnte. 
Nun iſt aber das Opfer unſrer Altäre, das der Gottmenſch ſelbſt zu 
einem bleibenden Denkmale ſeines heiligen Leidens und Todes eingeſetzt 
hat, nicht nur eine Erinnerung und Vorſtellung jenes Opfers, das 
am Altare des Kreutzes zur Verſöhnung unſrer Sünden dargebracht 
ward; ſondern es iſt auch ein und daſſelbe Opfer und faßt denſelben 
unendlichen Werth, das nämliche unendliche Verdienſt in ſich; ja 
auch der nämliche hohe Prieſter, der daſſelbe am Kreuze feinem ewigen 
Vater darbrachte, opfert ſich hier, wiewohl auf unblutige Weiſe, doch 
weſentlich und wahrhaftig ſeinem ewigen Vater durch die Hände ſeines 
Dieners, des Prieſters auf, und erläßt den andächtigen Gläubigen, die 
dieſem Opfer mit Zerknirſchung ihres Herzens und in treuem Glauben 
beiwohnen, ihre Sünden und verleiht ihnen Gaben des ewigen Heils. 

Daher auch faßt die heilige Meſſe die Kraft aller Gebete auf 
die erhabenſte Weiſe in fich, und mehr wird Gott dadurch geehrt, vers 
hertlicht und erfreut, als durch alle Lobgeſänge der Engel und durch 
alle Verdienſte aller Heiligen. Denn derjenige, den wir in dieſem 
göttlichen Opfer dem ewigen Vater darbringen, iſt der Sohn Gottes 
ſelbſt, an welchem der himmliſche Vater ſein ewiges Wohlgefallen hat, 
aus welchem ihm alles Lob und alle Verherrlichung quillt, und der 
ſich für uns und mit uns ihm aufopfert und ihn mit uns und an 
unſrer Statt liebt, lobt und unendlich verherrlicht. 

Daher ſpricht der heilige Chryſoſtomus: „Keine Zeit iſt geeig⸗ 
neter unſte Sache mit Gott zu verhandeln, als die Zeit dieſes gött⸗ 
lichen Opfers. Zahlloſe Engel umringen den Altar, ihrem aller⸗ 
höchſten Könige zu huldigen, der ſich hier vergegenwärtiget, und ihn 
um Gnaden für uns arme Menſchen zu bitten. Niemals auch bitten 
fie eifeiger für uns, als zu dieſer gelegenen Zeit. Hier liegen fie vor 
der ewigen Majeſtät, und im Augenblicke, wo der Sohn Gottes 
geopfert wird, eilen dieſe himmliſchen Boten, die Gefängniſſe des 
Reinigungsfeuers zu eröffnen und die Befehle zu volldringen, die 
Gott auf die Bitte und durch die unendlichen Verdienſte dieſes gött⸗ 
lichen Willens zum Heile der Menſchen ertheilt. 

Nimmermehr vermag es ein ſterblicher Menſch, die unendliche 
Kraft und das Verdienſt dieſes allerhöchſten Opfers auszuſprechen. 
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Niemals ſollten wir daher einen Tag unterlaſſen, der heiligen Meffe 
mit aller Andacht unſres Herzens beizuwohnen, uns ſelbſt mit dem 
Prieſter der heiligen Kirche dabei aufzuopfern und der göttlichen Drei⸗ 
einigkeit dieſes anzubetende Opfer mit ihm darzubrengen. Denn 
wer immer der heiligen Meſſe mit wahrer Andacht, mit reuiger 
Zerknirſchung und feſtem Vertrauen beiwohnt, der darf un⸗ 
bezweifelt hoffen, durch daſſelbe den Zorn des ewigen Richters zu 
verſöhnen, für ſeine Sünden genug zu thun und alle Gnaden zu er⸗ 
flehen, die ihm, nicht nur für fein ewiges Heil, ſondern ſogar für die 
Verhältniſſe dieſes zeitlichen Lebens nothwendig find. N 

Was ſoll man nun aber dazu denken, wenn es Prieſter gibt, 
die bei Verrichtung dieſes allerheiligſten Opfers ſich mit einer auffal⸗ 
lenden Gleichgiltigkeit benehmen? — Was ſoll man dazu ſagen, 
wenn ſo vielen Gläubigen mancher Gemeinden die Beiwohnung und 
Theilnahme beim heiligen Meßopfer und deſſen unendlichen Ver⸗ 
dienſten dadurch unmöglich gemacht wird, weil, wo auch mehrere 
Prieſter ſind — dieſelben an keine Eintheilung der Zeit angewieſen 
find, ſondern nicht felten in möglich ſter Frühe und zu gleicher Zeit zu 
den Altären eilen, die heiligen Geheimniſſe zu feiern, wobei nur dies 
jenigen gegenwärtig ſind, welche, an keine Zeit gebunden, ſondern nach 
Willkühr dem Tempel zueilen können, und dennoch ſelbſt in der An⸗ 
dacht geſtört find, weil bei Darbringung mehrerer heiligen Meßopfer 
auf einmal, durch ungleiches Zuſammentreffen der heiligen Akte, nur 
Zerſtreuung ſtatt Andacht bezweckt wird, und, um letztere nicht zu 
ſtören, es durchaus angeordnet fein ſollte, daß es, außer an beſonderen 
Feſttagen und Feierlichkeiten nicht zuläſſig ſei, mehrere heilige Meſſen 
auf einmal zu feiern, ſondern dieſelben einzeln nach einander folgend 
zu begehen, damit die Darbringung dieſes allerheiligften Opfers nicht 
Einigen, ſondern „Vielen“ nütze? — (2) 

Vermeidet deshalb, ihr Prieſter Gottes, Alles, was euren an⸗ 
vertrauten Gemeinden zum Anſtoß werden könnte. Thuet nie etwas, 
was euch allein, ſondern was Vielen nützt. Seid euren Gemeinden 
ſtets das, was ihr derſelben ſein ſollet, nämlich wahre und eifrige 
Seelſorger, uneigennützige und treue Führer zum himmliſchen Vater⸗ 
lande, unerſchrockene und wachſame Hirten, welche nach dem Beiſpiele 
Jeſu Chriſti, des guten Hirten, bereit ſind, ihr Leben für ihre Gläu⸗ 
bigen zu laſſen, aber nicht fliehen, wenn beiden Gefahr drohet und in 
derſelben thun, als wenn die Heerde fie nichts anginge. 

Duldet daher in euren Häuſern bei den Untergebenen und Dienſt⸗ 
boten nie etwas, was gegen die guten Sitten und der Lehre Jeſu 
entgegen iſt. In allem aber gebet ſelbſt ein gutes Beiſpiel, denn es 
geziemt ſich für einen Priefter als gutem Haushälter Gottes, daß Er 
ſelbſt ohne Laſter ſei, und ſich feſt hält an das Wort, fo zur Lehre 
dient, damit er mächtig ſei, durch die heilſame Lehre zu ermahnen und 
diejenigen zu überweiſen, die widerſprechen. Er ſtelle ſi h daher in 
allen Dingen als ein Beiſpiel guter Werke auf, in der Lehre, in der 
Rechtſchaffenheit, in der Ernſthaftigkeit. Tit. 1. 

Immer und in jeder Stellung zeige er ſich als einen guten Seel⸗ 
ſorger und als einen wachſamen Hieten feiner Heerde, und ſorge eifrig, 
ja mit Aufopferung ſeiner ſelbſt, daß keines derſelben verloren gehe, 
ſondern das ewige Leben habe; denn ein guter Hict, und der kein 
Miethling iſt, fliehet nicht, wenn er den Wolf kommen ſieht, ſondern 
er läßt ſein Leben für ſeine Schafe. Joh. 10, 11. Die Prieſter 
alſo, die unter euch ſind, bitte ich, als ein Mitprieſter und Zeuge des 
Leidens Chriſti, weidet die Heerde Gottes, welche unter euch iſt, und 
habt Auſſicht, nicht gezwungen, ſondern freiwillig nach Gott; auch 
nicht um ſchändlichen Gewinnes willen, ſondern aus geneigtem Ge⸗ 
müthe; auch nicht als die Hertſchenden über das Erbtheil, ſondern 


als ſolche, die da geworden find aus gutem Herzen ein Vorbild der 
Heerde. Und wenn der Fürſt der Herten erſcheinen wird, ſo werdet 


ihr ſchon die unverwelkliche Krone empfangen. 1. Petri 5. Wehe 


den Hirten, die ſich ſelbſt weiden. Sollen die Heerden nicht von den 
Hirten geweidet werden? Ihr habt die Milch gegeſſen und habt euch 
mit der Wolle bekleidat, und habt geſchlachtet was fett wat; aber 
meine Heerde habt ihr nicht geweidet. Was ſchwach war, das habt 
ihr nicht geſtärkt; was krank war, das habt ihr nicht geheilet; was 
zerbrochen war, das habt ihr nicht verbunden; was verworfen war, 
das habt ihr nicht herbeigeführt, und was verloren war, das habt 
ihr nicht geſucht, ſondern mit Steenge und Gewalt habt ihr über ſie 
geherrſcht. Darum, ihr Hirten, höret des Herrn Wort! So wahr 
ich lebe, ſpticht der Herr, darum, daß meine Heerde zum Raute, und 
meine Schafe allen Thieren auf dem Felde zur Speiſe geworden, weil 
ſie keinen Hirten hatten — darum will ich ſelbſt über die Hirten 
und will meine Heerde aus ihrer Hand fordern. Ezech. 34. Was 
nun aber das Predigtamt anbelangt, fo erfülle ein Jeder, der dazu 
berufen und von der wahren Kieche gefandt iſt, daſſelbe mit Freude 
und mit Seufzen. Und hade Acht auf ſich ſelbſt und auf die Lehre, 
darin er verharre; denn wenn er dieſes thut, ſo wird er ſich ſelbſt 
und die ihn hören, ſelig machen. Gebet Niemanden einiges Aergerniß, 
damit unſer Amt nicht geläſtert werde, ſondern bezeuget euch felbſt 
in allen Dingen, wie Diener Gottes, in großer Geduld, in Trübſalen, 
in Nöthen, in Aengſten, in der Keuſchheit, in der Erkenntniß, in der 
Langmüthigkeit, in der Freundlichkeit, im heiligen Geiſte, in unver⸗ 
fälſchter Liebe. 2. Kor. 6. Sei ſanftmüthig gegen Jedermann, be⸗ 
lehrend und geduldig. Beſtrafe diejenigen, welche ſich der Wahrheit 
widerſetzen, mit Gelaſſenheit; vielleicht, daß ihnen Gott einſt Buße 
giebt, die Wahrheit zu erkennen. 2. Tim. 2. Strebe ſorgfältig, dich 
ſelbſt Gott zu erweiſen als einen bewährten (probehaltigen, von Gott 
als tüchtig anerkannten) Arbeiter, der ſich nicht ſchämt (die reine 
Lehre vorzutragen, ſollte ſie ihm auch Unehre vor den Menſchen brin⸗ 
gen) und das Wort der Wahrheit recht behandelt, (fo vorttägt, wie 
es Zeit, Umſtände, Faſſungskraft der Zuhöter als zweckmäßig erfor⸗ 
dern.) Unheilige und leere Schwätzereien (d. h. alles, was der reinen 
Lehre zuwider iſt) meide, denn ſie befördern viel die Gottloſigkeit, und 
ihre Lehre frißt um ſich wie Krebs. Tim. 2. 2, 15. Bleibe bei dem, was 
du gelernt haſt und dir anvertraut worden iſt; denn du weißt ja, von 
wem du gelernt haſt. Tim. 2. 3, 14. Strafet (aber) alle Menſchen 
in aller Wahrheit, damit ihr einen jeden Menſchen in Chriſto voll⸗ 
kommen darſtellet (Koll. 1) und Gott in Allem und durch Alle ver⸗ 
herrlichet werde. 

Die Gnade unſres Herrn Jeſu Chriſti ſei mit Euch und Friede 
mit Eurem Geiſte — Amen. 


Von der ewigen Glückſeligkeit. 


(Vom Abt Beaudran.) 


Gott hat den Menſchen zur Glückſeligkeit etſchaffen, die er ihm 
in dem Himmel vorbereitet hat. Er hat ihn deshalb eine Zeit auf 
die Erde geſetzet, weil er ihm dieſe als eine Belohnung, die er verdie⸗ 
nen ſollte, beſtimmt hat. Wenn dieſe kurze Zeit wird verfloſſen fein, 
alsdann wird die Secle zu ihrem Ucheber zurückkehren, um ſich mit 
ihm ewig zu vereinigen. Durch dieſe Vereinigung werden wir Gott 
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ſehen, lieben und beſitzen, und zwar ſehen von Angeſicht zu Angeſicht, 
lieben ohne Zertheilung des Herzens, und beſitzen ohne Furcht ihn 
jemals zu verlieren. Darinn beſteht die unausſprechliche Glückſe⸗ 
liakeit, welche jenen, die Gott auf Erden getreu dienen in der andern 
Welt vorbehalten iſt. 

1. Wir werden Gott ſehen; und welche unausſprechliche Ge⸗ 
genſtände werden ſich nicht bei dieſem Anblicke unſern Augen darſtellen? 
Wir werden Gott ſehen, und dadurch jene großen Geheimniſſe des 
Glaubens, die unſerm Verſtande in dem gegenwärtigen Leben unbe: 
greiflich waren, deutlich erkennen: drei göttliche Perſonen in einer 
Weſenheit, ein Menſch gewordener Sohn Gottes, der ſich mit unſrer 
Sterblichkeit bekleidet hat, ein unter den Geſtalten des heiligen Altars⸗ 
ſakraments verborgener Gottmenſch, und ſo viele andere Wunder, die 
allen erſchaffenen Verſtand überſteigen, werden vor unſern Augen 
aufgedeckt werden: denn wir werden von der Dunkelheit des Glau⸗ 
bens zu der ſeligmachenden Anſchauung übertreten. 

Wir werden Gott ſehen, und in ihm die Mittheilung ſeiner 
Güte bewundern, die er uns Zeit unſers Lebens, und auch damals, 
als wir uns von ihm entfernten, bezeiget hat. Wir werden alle 
Züge feiner unendlichen Barmherzigkeit erkennen, die uns nach der 
Sünde zurückberufen, mit Liebe auf zeſucht, mit Langmuth erwartet, 
mit Zärtlichkeit wieder aufgenommen und bis an das Ende auf dem 
Wege der Gerechtigkeit erhalten hat. Wir werden mit Erſtaunen ſe⸗ 
hen, vor wie vielen Gefahren und Unglücksfällen uns Gott bewahret 
habe. Wir werden ſehen, daß wir uns tauſendmal auf dem Rande 
des Abgrundes befunden hatten, und ewig zu Grunde gegangen mäs 
ren, wenn uns nicht ſeine gütige Hand zurückgezogen, und von dem 
Sturze errettet hätte. O unendliche Güte! werden wir alsdann aus⸗ 
rufen, was haben wir gethan, um dieſe außerordentliche Gnade zu 
verdienen! 

Wir werden Gott ſeben, und in ihm die Rathſchlüße ſeiner wei⸗ 
ſen Vorſehung gegen die Menſchen entdecken: durch welche Wege er 
ſeine Auserwählten geleitet, und zu ihrem Ziele geführet habe; war⸗ 
um einige mit dem Lichte des Glaubens erleuchtet, die andern aber 
in den Finſterniſſen des Irrthums, und in den Schatten des Todes 
gelaſſen worden. Dieß ſind jetzt Geheimniſſe für uns, die wir nicht 
ergtünden können; aber erwarten wir die Entwicklung derſelben! 
Der große Tag der Ewigkeit wird alle Zweifel zerſtreuen, die Vorſe⸗ 
hung rechtfertigen, und den Schleier hinwegnehmen, der ihre Rath: 
ſchlüße unſern Augen verhüllte. 

Wir werden Gott ſehen, und in ihm ſeine liebenswürdigſten 
Vollkommenheiten: eine unausſprechliche und entzückende Schönheit, 
die uns immer mit neuen Reitzen an ſich ziehen wird; eine höchſte 
Welsheit, die in ihren Abſichten fo erleuchtet, in ihren Entwürfen fo 
unetforſchlich, und in der Erreichung ihres Zieles fo unfehlbar iſt; 
eine unumſchränkte Macht, welche die ganze Welt aus dem Nichts 
hervorgezogen, den Himmel Über das Chaos gewölbet, die Erde an 
das Nichts gehenket, und dem Meere ſeine Gränzen beſtimmt hat, 
mit einem unerſättlichen Vergnügen betrachten und bewundern. 

Wir werden Gott ſehen, wie er in ſich ſelbſt iſt, von Angeſicht 
zu Angeſicht, ohne Dunkelheit und ohne Schatten. In dem Orte 
dieſes Elendes ſehn wir Gott nur in feinen Werken, durch den Schatz 
ten des Glaubens, und auf eine ſehr unvollkommene Weiſe; aber in 
dem Himmel werden wir ihn ſehn in dem Glanze ſeiner Weſenheit 
und in dem Schimmer ſeiner Herrlichkeit. 

O welches Licht wird ſich nicht über unſre Seele verbreiten, 
wenn fie die Finſterniſſe dieſer langen Nacht verlaffen, und in den 
hellen Tag der Ewigkeit eingehen wird. ä 


2. Wir werden Gott ſehn und zualeich lieben: denn wie ſollten 
unſre Augen das höchſte Gut und die Quelle alles Guten ſehn kön⸗ 
nen, ohne daß die Herzen dadurch in Entzückung geriethen? Wir 
werden Gott lieben und von ganzem Herzen lieben; alle unſere Be⸗ 
gierden und Neigungen werden ſich in ihm erheben, und mit welcher 
Inbrunſt? Der Stein, der nach der Erde trachtet, und das Feuer 
fo ſich in die Höhe ſchwingt, find nur ſchwache Bilder jener Lebhaf⸗ 
tigkeit, womit ſich unſte Herzen zu Gott erheben werden. Wir wer⸗ 
den Gott lieben, und nur allein in Ihm alles Uebrige lieben; die 
Anmuthungen unſres Herzeas werden nicht mehr zertheilet, ſondern 
mit Gott allein befchäftiget fein, wie er der Gegenſtand unfrer Wünſche 
war, ſo wird er das einzige Ziel unſrer Begierden ausmachen. 


Wir werden Gott lieben, und zwar auf eine Art, die ſeiner 
würdig iſt, und in der Vereinigung mit jener Liebe, die er zu ſich 
ſelbſt trägt. Wir lieben ihn in dieſer Welt; aber ach! wie unvoll⸗ 
kommen und ſchwach iſt dieſe Liebe; wir ſeufzen und betrüben uns 
darüber. In dem Himmel hingegen wird ſich die Seele ohne Hin⸗ 
15 zu Gott erſchwingen, und wir werden ihn aus allen Kräften 
lieben. f 

Zeit dieſes Lebens verlangen wir Gott zu lieben, ohne von 
unſcer Liebe eine Gewißheit zu haben, aber in der glückſeligen Ewig⸗ 
keit werden wir ihn lieben, und von dieſer Liebe verſichert ſein. Wir 
werden ihn lieben und uns mit den Heiligen vereinigen, um ihn deſto 
vollkommner zu lieben. Wir werden ihn lieben, und nichts ſehn⸗ 
licher wünſchen, als von dem Feuer ſeiner Liebe immer mehr und 
mehr entzündet zu werden. N 


3. Wir werden Gott ſehn, lieben und beſitzen. Indem wir ihn 
ſehn, werden wir ihn lieben, und indem wir ihn lieben, werden wir 
ihn beſitzen. Sieh das Uebermaß unſrer Glückſeligkeit. Wir werden 
Gott beſitzen, und in ihm werden wir zugleich alle Güter, Reich⸗ 
thümer, Schätze, Ehren, Ergötzlichkeiten und Freuden beſitzen. Wir 
werden nicht nur alles haben, was wir wünſchen, ſondern auch das, 
was nothwendig iſt, um nichts mehr wünſchen zu können. So un⸗ 
erſättlich unſere Begierden ſind, werden ſie dennoch im Ueberfluß er⸗ 
ſättiget werden. Durch die Anſchauung Deiner werde ich erſättigt 
werden, da ich deine Herrlichkeit ſehn werde. (Pfalm 16, 15.) 

Ja, in dem Himmel wird ſich alles, was uns erfreuen kann, 
in unſrem Herzen vereinigen, und wir werden das ganze und reinſte 
Vergnügen, ſo daraus entſpringt, jeden Augenblick genießen. 5 

Wir werden Gott beſitzen und in ihm alle Güter ohne Ver⸗ 
miſchung mit einem Uebel. Auf dieſer Welt find die Ergötzungen 
niemals ohne Bitterkeit, und es giebt hier keine Freude ohne Unluſt. 
Aber in dem Himmel iſt weder Bitterkeit noch Unluſt, weder Trau⸗ 
tigkeit noch Furcht, ſondern ein ruhiger, unbeweglicher und vergnüs 
gensvoller Beſitz aller Güter anzutreffen. Du wirſt ſie mit dem 
Ueberfluſſe deines Hauſes erfüllen und ihren Durſt mit einem Strome 
deiner Ergötzlichkeit löſchen. (Pfalm 35, 9.) 0 

Wir werden Gott beſitzen und in ihm alle Güter, ohne Furcht, 
ſie jemals zu verlieren. O wer wird das Uebermaß des Vergnügens 
begreifen, welches die Auserwählten aus der Gewißheit der ewigen 
Dauer ihrer Freuden ſchöpfen! ſo lange der Himmel beſtehen wird, 
und er wird ewig beſtehen; ſo lange Gott mächtig und gütig ſein 
wird, und er wird es ohne Ende ſein, wie er es vermöge ſeiner We⸗ 
ſenheit immer geweſen iſt: fo lange werden auch die Auserwählten 
mit Gott und in Gott groß, reich und unausſprechlich glückſelig fein. 
Ihre Ewigkeit wird alle Augenblicke anzufangen ſcheinen, und alle 
Augenblicke werden ſie die Freuden einer ganzen Ewigkeit genießen, 
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denn ihre Glückſeligkeit ift auf der unbeweglichen Ewigkeit Gottes, 
welcher deren Urheber iſt, gegründet und befeſtiget. 5 

O heiliges Sion! o herrliche Stadt Gottes! wenn wird der 
glückſelige Tag anbrechen, an welchem du mich aufnehmen wirft? 
Bei dieſer Erwartung ſcheinen mir die Tage Jahre, die Jahre Jahr⸗ 
hunderte zu ſein, und das Leben iſt mir zur Laſt. Nur in dem allein 
finde ich eine herrliche Freude, wenn man mir ſagt, das ich in das 
Haus meines Herrn eingehen werde (Pf. 121, 1), in welchem du, 
o mein Gott! was kein Auge geſehn, kein Ohr gehört, und keinem 
Menſchen zu Sian gekommen iſt, denen, die dich lieben, vorbereitet 
haſt. (Cor. 1. 2, 9). Amen. 5 


Bücher ⸗ Anzeige. 


— 


St. Clodoald. Ahnungen eines Kindes. Eine Geſchichte aus dem 
Zeitalter der ſiegenden Kirche. Für die reifere Jugend erzählt 
von Theodor Herberger. Augsburg, 1843. Verlag der Math. 
Rieger'ſchen Buchhandlung. Preis 114 Sgr. 


Unter der großen Maſſe von derartigen Jugendſchriften gehört 


dieſe Geſchichte St. Clodoald's zu den vorzüglichſten; ſie ruht auf 
geſchichtlichem und religiöſem Grunde, geht ziemlich tief in das katho. 
liſch⸗kirchliche Leben ein und enthält ſehr ſchͤne und nützliche Beleh⸗ 
rungen, welche ganz geeignet ſind, das jugendliche Herz zu veredeln 
und Liebe zur Religion und Tugend zu wecken und zu ſtäͤrken. 
Daher wird dieſe Erzählung ganz beſonders empfohlen. 


Richard und Viktoria, oder die Schickſale einer irländiſchen katho⸗ 
liſchen Familie. Von A. Dörle. Augsburg, 1843. Verlag 
der Math. Rieger ſchen Buchhandlung. Preis 114 Sgr. 

In dieſer intereſſanten Erzählung werden Tugend und Laſter, 
Gerechtigkeit und Ungerechtigkeit, Gottesfurcht und Gottloſigkeit in 
lebendigen Bildern einander gegenübergeſtellt. Die Leiden der treuen 
katholiſchen Irländer unter der grenzenloſen Willkühr und Despotie 
ihrer Unterdrücker find der Grundſtoff des Schriftchens, das der 
Jugend wie Erwachſenen als unterhaltende Lektüre um ſo mehr 
empfohlen werden kann, da es in katholiſch⸗ kirchlichem Geiſte ver: 


faßt iſt. 


O'Connell und fein Prozeß. Eine quellenmäßige Darſtellung. Mit 
dem Bildniſſe O'Connell's. Crefeld, 1844. Druck und Ver⸗ 
lag der J. H. Funke ſchen Buchhandlung. Pres 10 Sgr. 

Der gegen O Connell geführte Prozeß iſt ein in vieler Beziehung 
ſo wichtiges Ereigniß unſerer Tage, daß jeder Freund der Geſchichte 
und der Gerechtigkeit lebendigen Antheil daran nehmen muß. Das 
über O'Connell ausgeſprochene „Schuldig“ hat dieſen „Mann des 
Volkes“ nicht vernichtet, ſondern gehoben und iſt ihm zur Verherr⸗ 
lichung geworden. Da die Zeitungen die öffentlichen Verhandlungen 
nicht vollſtändig mittheilen konnten, fo ift es wohl erwünſcht, dieſelden 
aus dem beſonderen Schriftchen kennen zu lernen. 


Lebensgeſchichte des heiligen Apoſtels von Indien und Japan, Franz 
Kaver. Von P. Bouhours. In's Deutſche übertragen. Fran⸗ 
furt a. M. in der Andreäiſchen Buchhandlung. 1830. Preis 
1 Thlr. 20 Sgr. ö 


Dieſes ſchon vor 14 Jahren erſchienene treffliche Buch zeigen 
wir in der Abſicht an, es Vielen, die daſſelbe noch nicht kennen, zu 
empfehlen. Die an und für ſich ſchon höchſt intereſſante Lebens⸗ 
geſchichte des großen Apoſtels der Indier iſt von Bouhours eben fo 
anziehend als belehrend dargeſtellt worden, ſo daß dieſe Schrift den 
beiten Biographien beigezählt zu werden verdient. Wahrlich, Kaver's 
Leben und Wirken war ein echt apoſtoliſches, und ſeine Lehr⸗ und 
Lebensweiſe iſt muſterhaft für Prieſter; fie können hier lernen wie 
der Prieſter ſich ſelbſt opfern müſſe, um Seelen zu gewinnen; wie er 
in Demuth und Herzenseinfalt und Herzensreinheit die ewigen 
Wahrheiten des Heils verkünden ſolle, um unter Gottes reichem 
Segen zu wirken. Möge daher dieſe Lebensgeſchichte recht fleißig 
geleſen und recht tief beherzigt werden. 


Kirchliche Nachrichten. 


Von der Elbe, 21. April. Von Berlin wird gemeldet, 
daß in der Charwoche ein erſtaunlicher Andrang zu der kathol. Kirche 
ſtattgefunden habe, und daß die kathol. Geiſtlichkeit, ein Muſterbild 
ſeelſorgerlicher Thätigkeit, feit Jahrzehnden nicht fo überbeſchäftigt 
geweſen ſei. Wir können hinzuſetzen, daß auch am Oſterfeiertage in 
der kathol. Kirche, wie immer bei hohen Feſttagen, ein ſolches Ge⸗ 
dränge ſtattfand, daß eine große Anzahl von Perſonen genöthigt war, 
das Gotteshaus zu verlaſſen, um nicht ohnmächtig zu werden. — 
Von Trier meldet die Allg. Pr. Ztg., daß dort für die Proteſtanten 
zwei Kirchen, worunter eine katholiſche, erbaut und eingerichtet werden 
ſollen; für die kathol. Gemeinde in Berlin, die mit dem Militär 
gegen 20,000 Seelen zählt, hätte längſt, längſt eine zweite Kirche 
erbaut werden müſſen. Möchte doch endlich dieſes geſchehen; die 
kathol. Militärperfonen allein find zahlreich genug, um eine voll⸗ 
ſtändige Gemeinde zu bilden. Man zähle doch nur, wie viele prote⸗ 
ſtantiſche Mllitärprediger in den katholiſchen Provinzen und wie 
wenige kathol. Geiſtliche in katholiſchen Gegenden eigens für das 
Mulitär angeſtellt find; den Titel Divifionsprediger führen immer 
nur die proteſtantiſchen Prediger. (A. P. 3) 


Diöceſan⸗Nachrichten. 


Oberſchleſien. Die häufigen Erſcheinungen proteſtantiſcher 
Intoleranz, die in unſerer Zeit ſich ereignen, die man alſo nicht ab⸗ 
leugnen kann, fängt man an auf Rechnung der katholiſchen Kirche 
zu ſetzen. So widerſinnig und unglaublich Deutungen dieſer Art 
find, fo leſen wir fie doch in proteſtantiſchen Parteiſchriften, die auf 
dem Höhenpunkte religiöfer Anſchauung fi zu bewegen vorgeben. 
Ein Blick in die Geſchichte der chriſtlichen Kirche würde die kühnen 
Propheten eines Beſſeren belehren. Es liegt fo klar in der Natur 
der Dinge, daß der Abfall von der göttlichen Wahrheit und von der 
Kirche Chriſti, in welchen Glaube und Liebe ſich einigt, zum Parti⸗ 
kularismus und ſektireriſcher Erbitterung ſowohl gegen die verlaſſene 
Gemeinſchaft der Rechtgläubigen, wie gegen alle neu entſtehenden 
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Parteien führt. Die von der Kirche ausgeſchiedenen Häretiker ſuchen 
einem natürlichen Drange zufolge, da ſie durch Ueberzeugung keine 
Anhänger ſich zu verſchaffen vermögen, ihre Lehre durch die Mittel 
der Gewalt, Liſt und Bedräckung auszubreiten. Alle chriſtlichen 
Jahrhunderte bieten uns Beweiſe dar. Beſonders richtete ſich von 
jeher der Haß der Abgefallenen gegen die Verkünder der Wahrheit 
und Vertreter der Kirche. Die Hirten will man ſchlagen, um die 
Heerde leicht zerſtreuen zu können. 

Wie alt dieſe Maxime ſei, und mit welcher empörenden Kalt⸗ 
blütigkeit fie geübt wurde, hiervon zeugt ſchon ein Befehl des ariani⸗ 
ſchen Kaiſers Valens (der im 4. Jahrhunderte das griechiſche Kaifers 
reich beherrſchte und die größten Grauſamkeiten gegen die Katholiken 
ſich erlaubte), ein Befehl, wonach 80 katholiſche Geiſtliche, welche die 
Zurückberufung ihres ungerecht verbannten Biſchofs vom Kaiſer 
erbitten wollten, auf ein Schiff gebracht wurden, das man auf dem 
hohen Meere ſammt den darauf Befindlichen verbrannte. Wie wenig 
der Lauf der Zeiten die ſektireriſche Glaubenstyrannei beſchwichtigen 
und den ſie begleitenden Fanatismus mildern konnte, zeigt uns ein 
Vorfall, der ſich in der Diözeſe Würzburg 1631 zutrug. Der 
Pfarrer Wagner in Altenmünſter, der ehedem reformirt war, dann 
in Würzburg Katholik und Prieſter wurde und als Seelſorger in 
allgemeiner Achtung ſtand, wurde von den ſchwediſchen Soldaten 
Anfangs bedroht, dann, als Drohungen fruchtlos geblieben waren, 
auf das Grauſamſte gequält, damit er widerriefe und wieder prote⸗ 
ſtantiſch würde. Oa auch das nicht zum Zwecke führte, erſchoſſen 
ſie ihn und warfen den Leichnam des Märtyrers der Wahrheit in den 
Main. (Sion Nr. 50.) Solche blutige Grauſamkeiten iſt man frei⸗ 
lich in der Gegenwart weit entfernt zu begehen, die öffentliche Mei⸗ 
nung würde ſich mit ihrer ganzen Macht dagegen erheben; aber man 
ſucht durch möglichſt beſchränkende Geſetze der Ausbreitung der 
katholiſchen Kirche die Wege zu ſperren. — Welche Furcht ergriff die 
proteſtantiſche Geiſtlichkeit Norwegens, als in Chriſtiania der katho⸗ 
liſche Miſſionär Monz vor einiger Zeit feinen Sitz nahm, um einigen 
Hundert dort wohnenden Katholiken den Troſt ihrer Kirche zu bringen. 
Zur Beruhigung jener mußte der Miniſter der Kirchenangelegenheiten 
u. a. folgende Beſtimmungen treffen: „Die Katholiken dürfen keinen 
Convertiten in ihre Gemeinſchaft aufnehmen, Proteſtanten dürfen dem 
katholiſchen Gottesdienſt nicht beiwohnen. Die Katholiken müſſen 
alle kirchlichen und pfarrlichen Abgaben an die lutheriſche Geiſtlichkeit 
abtragen und gemiſchte Ehen zwiſchen Katholiken und Proteſtanten 
dürfen nur durch lutheriſche Geiſtliche eingeſegnet werden; ſchriftlich 
muß der katholiſche Theil ſich verpflichten, er werde es nicht zugeben, 
daß die lutheriſche Ehehälfte katholiſch werde und die ganze Nach⸗ 
kommenſchaft wolle er lutheriſch erziehen.“ Allein drückende Ver⸗ 
hältniſſe können die Kraft der Kirche Chriſti nicht lahmen, ſondern 
ſie wirken grade das Gegentheil, ſie wecken das Bewußſein der großen 
kirchlichen Gemeinſchaft, wecken die Schlummernden aus dem Schlafe, 
nähren den religiöſen Muth, den Eifer eines furchtloſen Bekennt⸗ 
niſſes, fo daß die Kirche des Herrn nie herrlicher blüht, nie reicher iſt 
an den erhabenſten Beiſpielen der ſchönſten Tugenden, als in den 
Tagen der Bedrückung und des Leides. 


Von der Oder. Die kranke Seite des falſchen Pietismus 


ſtellt ſich vorzüglich in dem um ſich greifenden TraktätchenUnweſen 
zu Tage. Tauſende von Traktälchen werden jährlich in die Häuſer 
und Taſchen derer, die irgend zugänglich ſind, praktizirt, und Tauſende 
werden an den Küſten überſeeiſcher Länder deponirt, um der ſoge⸗ 
nannten gereinigten Religion Eingang und Befeſt gung zu verſchaffen. 


Sie athmen in der Regel Haß gegen die katholiſche Kirche, enthalten 
die ſchnödeſten Entſtellungen katholiſcher Lehren und verleiten zum 
falſchen Myſtizismus und zur Pietiſterei. Wie weit die Verblendung 
der pietiſtiſchen Traktätchen Vereine geht, dies beweiſ't das Beſtreben 
derſelben, die armen Gebirgsweber, deren Nothſchrei ſo viele Herzen 
und Hände zu bereitwilligen Beiſteuern bewegt, mit der ecklen Speiſe 
der Traktätchen zu überſchwemmen. Ein Ballen auserleſener Schriften 
der beſagten Art war vor Kurzem an das Comite nach Breslau zur 
Vertheilung an die Weberzunft Behufs himmliſcher Speiſung 
gelangt. Wohlweislich wurden fie ad acta gelegt und ſo dieſe Sen⸗ 
dung wenigſtens unſchädlich gemacht. Solche Erfahrungen gehen 
jedoch erfolglos an den Verbreitern vorüber. Für jetzt ſcheinen einige 
Orte Oberſchleſiens katholiſcher Bevölkerung das Ziel ihrer wühleri⸗ 
ſchen Wirkſamkeit geworden zu ſein. So wurden in der Umgegend 
von Gnadenfeld, einer Herrnhuter⸗Kolonie, unter die ganz katholiſchen 
argloſen Dorfbewohner Traktätchen, voll Ingrimm gegen den Katho⸗ 
lizismus ausgeſtreut und Betſtündlein intendirt. Die hieraus ent: 
ſpringenden Colliſſionen jedoch waren Veranlaſſung zur weitern 
Kenntnißnahme und Einſchreitung gegen den Unfug. Dort iſt denn 
das Handwerk der pietiſtiſchen Propaganda gelegt, aber der Muth 
derſelden nicht gebrochen. Ihre Wirkſamkeit ſucht fie nun in die 
benachbarten öſterreichiſchen Grenzländer auszudehnen. Da aber über 
die öſterreichiſche Grenze kein fremdes Buch eingeführt werden darf, fo 
hat man zu folgendem Mittel ſeine Zuflucht genommen. Ganz in 
der Nähe der Troppauer Vorſtadt hatte man ein Paket Traktätchen 
bei einem Strauche niedergelegt. Nachdem es einige Tage dort 
gelegen, ohne daß Jemand des Fundes ſich erfreuen wollte, brachte 
man es endlich als verlorene Waare zu dem allgemein geachteten 
Geiſtlichen der Vorſtadt Behufs etwaiger Zurückſtellung an den 
Eigentbümer. Der Ortsgeiſtliche theilte nun den Vorfall unter Zu⸗ 
ſendung des corpus delicti der geiſtlichen Behörde mit, worauf ſelbe 
die nöthigen Maßregeln ergriff und den benannten Geiſtlichen beauf⸗ 
tragte, gute katholiſche Bücher auf ihre Rechnung anzuſchaffen und 
unter das Volk zu verbreiten. Zugleich erging von weltlicher Seite 
eine Verſchärfung der Grenzkontrolle gegen Einſchmuggelung von 
Schriften. Ein wie wenig günſtiger Boden Oeſterreich für Traktätchen, 
insbeſondere aber auch für die Schwedenkönigs⸗ Vereine iſt, geht aus 
der Aengſtlichkeit hervor, mit welcher man dort über alle ſich bildenden 
Vereine wacht. So hatten ſich in einigen Orten fromme Vereine 
zur Beförderung des chriſtlichen und religiöſen Lebens, die bekannten 
Vereine des lebendigen Roſenkranzes gebildet. Kaum hat das 
Gouvernement davon Kenntniß erlangt, als es auch hemmend der 
Verbreitung derſelben eine Grenze ſetzen zu wollen droht. Es iſt 
wohl zu hoffen, daß der moraliſche Nutzen ſolcher katholiſcher Ver⸗ 
brüderungen erkannt und jede Behinderung beſeitigt werden wird. 


Von der Oder. Unſere Zeitungen haben wiederholt der 
Deutſchen Allgemeinen (Leipziger) Zeitung nacherzählt, daß der große 
katholiſche Miſſions⸗Verein, deſſen Centrum Lyon und Paris iſt, von 
Jeſuiten geleitet werde und für Jeſuiten beſonders thätig ſei, fo daß 
die Theilnehmer dieſes Vereins — ihr Geld nur für Jeſuiten hin⸗ 
geben. Dieſe Behauptung und alle daran geknüpften fonderbaren 
Folgerungen erſcheinen als grundlos, wenn man von der Wahrheit 
und dem richtigen Verhältniſſe unterrichtet iſt. Die Wahrheit aber 
iſt, daß dieſer feit feinem Beſtehen von allen Päpſten und einigen 
Hundert Biſchöfen angelegentlichſt empfohlene große Verein nicht von 
Jeſuiten, ſondern von den ausgezeichnetſten Biſchöfen und Prieſtern 
Flankreichs geleitet wird und die ihm anvertrauten milden Gaben 
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nicht für Miſſionen oder religisſe Zwecke in Frank: 


reich, ſondern nur für auswärtige Miſſionen verwendet, ſo 
daß die Miſſionäre in allen Welttheilen damit betheilt werden. 
In ſofern Jeſuiten auch als Miſſionäre in fernen Welttheilen wirken, 
empfangen ſie natürlich auch einen gewiſſen Theil der Gelder, aber 
dieſer iſt verhältnißmäßig ſo unbedeutend, daß Jeſuitenfeinde ſich des⸗ 
halb durchaus nicht beunruhigt fuͤhlen dürfen, da die bei Weitem 
größte Mehrzahl der Miſſionäre andern geiſtlichen Orden und dem 
MWeltpriefterftande angehört. 


Breslau, 22. Mai. Nach den Beſtimmungen des kanoni⸗ 
ſchen Rechts muß im Falle der Erledigung des biſchöflichen Stuhles 
binnen einer Friſt von acht Tagen ein Bisthums⸗Adminiſtrator ge⸗ 
wählt werden. Zu dieſem Zwecke hat das Hochwürdige Hohe Dom⸗ 
kapitel ſich heut verſammelt und zum Bisthums⸗General⸗ 
Adminiſtrator erwählt Se. Biſchöflichen Gnaden den Hochwür⸗ 
digſten Biſchof von Diana, Weihbiſchof und Dom-Dechant von 
Breslau, Ritter des rothen Adler» Drdens ꝛc. ıc., Herrn Daniel 
Latuſſek. 


Breslau. Se. Maſeſtät der König haben den Pfarrer zu 
St. Dorothea hieſelbſt, Herrn Weiß, zum Geiſtlichen- und Regie⸗ 
rungs⸗Rath bei der hieſigen königl. Regierung zu ernennen geruht. 


Breslau. Der Lic. der Theol. Herr Berth. Lange, Curatus 
zu St. Dorothea hieſelbſt, Begründer und Redacteur des geſchätzten 
„Jugendbildners,“ iſt nach langen Leiden am 17. Mai Nachmittags 
123 Uhr geftorben und am 21. Mai nach kirchlichem Brauch feier: 
lich beerdigt worden. Er ſtard, wie er geledt, als wahrhaft frommer 
und gläubiger Prieſter, und die aufeichtige Liebe und Achtung feiner 
Amtsbrüder und zahlreichen Verehrer hat ihm das Grabgeleit gege⸗ 
ben. Mit welch' anerkanntem Eifer und Segen er in wirklicher 


Selbſtaufopferung gewirkt, dafür zeugte die ungewöhnlich große und 


lebendige, wahrhaft rührende Theilnahme und der laute Schmerz, der 
von Seiten der Gläubigen bei feiner Leichenfeier ſich mannigfach kund 
gab. — Ein Freund des Vorſtorbenen gedenkt ihm in dieſen Blättern 
möglichſt bald ein kleines Denkmal zu ſetzen. Das Fortdeſtehen des 
„Jugendbildners“ iſt geſichert, da Herr Seminar-Director Barthel 
die Herausgabe deſſelben übernommen hat. 


Avis au lecteur. 

Zur Ergänzung der Anzeige in Nr. 111 der Bresl. Zeit. iſt 
noch hinzuzufügen, daß außer der Augsburger Poſtzeitung auch die 
Sion eine nachträgliche Poſterhöhung von 5 Sgr. erfahren hat. So 
weit die einfache Thatſache; die Reflexion über dieſelbe mag jedem 
Leſer der Sion und der Augsburger Poſtzeitung überlaſſen bleiben. 


Miscellen. 


Einer guten Leichenrede ſchlechter Erfolg. 
Es iſt in fo manchen Orten noch gebräuchlich, Begräbniſſe 


größtentheils mit Leichenpredigten abzuhalten und bei denſelben ins⸗ 
befondere die hinterraſſenen Angehörigen zu tröſten, welches letztere 
beſonders dann ſchon ſchwer fällt, wenn die Entſchafenen dem Redner 
beſonders nahe ſtanden oder iht Verluſt den Zurückgebliebenen uner⸗ 
ſetzlich zu fein ſcheint, und fie deshalb ganz untröſtlich find. Viel Zeit 
und Mühe verwendet in ſolchen Fällen der Diener des göttlichen 
Wortes, aber er erquickt ſich auch an den Früchten feiner Aus ſaat, 
wenn er ſieht, daß fie nicht in den Wind geſtreut war. Einſt beſtellte 
ein höchſt betrübter Wittwer das Begräbniß feiner unerſetzlichen Ehe⸗ 
frau mit einer Leichenrede und wurde vom Prieſter in derſelben mög⸗ 
lichſt getröſtet, ſchien aber bei alle dem ſich vom Schmerze verzehren 
laſſen zu wollen. Nach 6 Monaten kam er jedoch wieder zum 
Pfarrer, um fein Aufgebot zu beſtellen, beſtellte 35 Monat nach der 
Trauung ein Taufen, und gab dadurch dem Herrn Pfarrer Veran⸗ 
laſſung, die auf den reichlich geſpendeten Troſt verwendete Mühe zu 
bedauern und andere Male damit ſparſamer zu ſein. Hinterlaſſene 
und tiefbetrübte Ehegatten find alſo nicht immer fo troſtbedürftig, wie 
ſie ſcheinen. . 


Für die Miſſionen: 

Aus Altlomnitz 10 Thlr. 6 Sgr. 1 Pf., Pohldorf 2 Thlr. 5 Sgr. 6 Pf. 
und 1 Thlr. 27 Sgr. 6 Pf., Neulomnitz 2 Thlr. 5 tn Pf., Nahen 
1 Thlr., I Sgr., Sauerbrünn 10 Sgr. 2 Pf., Wanſen, Jauer und Tempel⸗ 
feld 5 Thlr., von den Czarnowanzer Schulkindern 1 Thlr. 8 Pf., von der 
Sohrauer archipresbyterats⸗Geiſtlichkeit 3 Thlr. 17 Sgr., Glauſche 4 Thlr., 
Wartha vom 16. April 1 Thlr., Ebersdorf 14 Thlr. 


Für arme ſchleſiſche Schulen: 
(Heinzendorf, Liebenzig und Tſcheplau, Erkersdorf, Weltzenrodau und 
Rudelsdorf.) 

Aus Reichthal 1 Thlr., von der Gelſtlichkelt des Münſterberger Archl⸗ 
presbyt. 9 Thle. 15 Sgr., von dem emirit. Pfarrer St. in M. 12 Tylr., 
H. Schuleninſpector Bartſch 20 Sgr., H. Stadtpf. Schwenderling 1 Thlr., 
H. Pr. Nippe 1 Thlr., H. Kaufm. Köhler 15 Sgr., Neiffe durch H. Kapl. 
Fiſcher 10 Thlr., Stephansdorf bei Neiſſe 1 Thlr., Frau S. aus Neiſſe 
4 Thlr. | 


Für die Väter am heiligen Grabe: 


Von drei Prieſtern der Olmützer Diözes Pr. Anth. 3 Thlr., Seifers⸗ 
dorf bei Löwenberg 3 Thlr., H. Hptm. F. L. in B. 1 Thlr., Hebamme R. 
R. in Bl. 5 Sgr., Ne reminiscaris Domine delicta nostra ete, 4 Thlr., 
Neiſſe J. R. 3 Thlr., von einer Frau 15 Sgr., durch Johanna S. 3 Thlr., 
Hilarius St. 10 Sgr., von einer Frau 15 Sgr., von den Eheleuten S. 3 
1 Thlr., L. J. 1 Thir. 


Correſpondenz. 


P. G. in W. Derartige Reden werden aus Grundſatz nie aufgenom⸗ 
men. — E. G. in B. Die Beiträge für das Konviet werden ſeit einiger Zelt 
nicht mehr angezeigt. — K. K. in S. Aehnliche Hinderniſſe ſtehen leider auch 
anderweit entgegen. — F. W. in N. Wir ſchreiben. — K. S. in R. Die 
erſte Hälfte von 1. muß wegbleiben; mehr indirekt. — K. K. in B. So gut 
der Aufſatz iſt, fo dürſte doch deſſen vollſtändige Aufnahme nicht füglich mog⸗ 
lich fein. — P. L. in E. Die Vermehrung war beftellt, konnte aber wegen 
Mangel noch nicht gewährt werden. 

5 Die Red. 
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